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Essay Erwachsenen- oder Kindert rä ume?

Gert Kähler

Auf wen ist eigentlich dieArchitektur von Kindergärten zuge­
schnitten?Aufdie Kinder?Dann wären Türen höchstens 1,50 Meter
hoch, Räume gerade noch 2 Meter, Brüstungen 50cm: eine Zwer·
genwelt - Gulliver lässtgrüßen. Schade, dass die betreuenden
Erwachsenen das Haupt senken müssen - gesundheitsschädlich,
jedoch konsequent. Wie auch sollte man die dezidiert für Kinder
errichteten Bauten nicht konsequent an deren Bedürfnissen aus­
richten?
Die Antwort scheint einfach, ist es aber nicht. Wenn es "kindlich"
aussieht, freut sich der erwachsene Mensch spontan für die lieben
Kleinen: fröhliche Farben, kleine Fenster, niedrige Brüstungen,
Kuschelecken und "wa rme" Materia lien. Also viel Holz und viel
Hundertwasser. Als Erwachsener findet man Hundertwassereher
bedenklich. Die Gewerkschaft untersucht sogar die Folgen von
Jahr-Hundertwasserschäden bei Kindergärtnerinnen.
OieAntwort trägt auch nicht weit genug. Denn man muss fragen,
werden Kinderga rten baut (also bezahl t) und zu welchem Zweck.
Er istTeil eines Erziehungssystems und somit eines Systems, mit
dem der Staat Staats-Bürger hervorbringen will. Es ist ein Irrglaube,
Kindergärten seien für Kinder da; das wäre nur der Fall, wenn

sich das, was kindgerecht ist, mit dem Staatsziel deckte. Denn
Erziehung ist immer Erziehung zu etwas - und das wird nicht
vom Kind definiert, sondern von einer externen Institution(und
sei es die Familie), die nicht dasWohl des Kindes, sondern ihr
eigenes imAuge hat.Zwar ist nichtausgeschlossen, dass das
eine mit dem anderen übereinstimmt, das muss es aber nicht.
Diktaturen pflegen die Kinder- und Jugenderziehung besonders
rigoros; doch es folgtdaraus nicht, dass die Demokratie frei von
Beeinflussung ist: Auch die"Erziehung zurDemokratie" ist eine
Indoktrination. Wären Kinder und das Ausleben ihrer Bedürfnisse
allein Ziel der Architektur, könnte diese überall gleich aussehen.
In der DDR und der BRD sahen die Kindergärten durchausunter­
schiedlich aus - so wie bei Robert Owen, Charles Fourier oder
Maria Montessori.
Gerade die historische Perspektiveverdeutlicht, wie seh r die
Erziehung der Kinder immer einem übergeordneten, allgemein­
gesellschaftlichen Ziel folgte. Wir sind heute nicht weiter: Wenn
über Kindergä rten die Integration von Kindern mit Migra tions­
hintergrund vorangetrieben und die deutsche Sprache verstärk t
vermittel t werden soll, weil andereMethoden nicht funktionieren,
ist das nicht etwas, das von den Kindern ausgeht.
"Dieser GartenderKinder hataber außer dem allgemeinen Zwecke
das Verhältn is des Besonderen zum Allgemeinen. des Gliedes zum
Ganzen, gleichsam des Kindeszur Familie, desBürgerszur Gemeinde

-

. .



darzuste llen ..:'1 So beschrieb Friedrich Fröbel 11782- 1852) die
Gärten sei ner Kindergruppen und prägte dam it den Begriff Kinder­
garten. Und er begründete das eig ene Hausfür Kinder mitderen
Rolle alsTeil desGanzen einer Gesellschaft.
Das "Jahrhundert des Kindes", alsdas die schwedische l ehrerin
Ellen Key das zo.Jahrhundert bezeichnete, sollte die Perspektive
einer"Erziehung vom Kinde her" bringen. Aber es blieb bei der
Sicht der Erwachsenenauf das, was sie fürdie "Erziehu ng vom
Kinde her" hielten, denn auch dabei wurde nicht etwa eine Mei­
nungsumfrage unter Kindernzug runde gelegt. Erst Rudolf Steiner
entwickelte ein architektonischesGesamtkonzept von Kindergar­
ten und Schule, das auf dievermutete Kindesentwicklung reagiert.
Ob seine architektonischen Schlüsse rich tig sind, lässt sich aller­
dings schwer beweisen.
Wen n der Besuch des Kindergartens alsTeilstück auf dem Wege
zum Erwachsenen gesehenwird, soll man dann überhaupt kind­
gerecht bauen?Soll derArchitekt so bauen, wie es den Kindern
gemäß ist (sofern er in der lage ist , das herauszuf inden), oder
viel mehr so, wie es zur Einübung in die Welt der Erwachsenen
dienlich ist? Eher Hundertwasser. Günter Behnisch, Rudi Steiner
oder doch lieber quadratisch, praktisch gut? Beraubt man das
Kind durch einen vermei ntlich kindgerech ten Bau nicht der Chance
zu wachsen, über das Ki ndgerechte hinauszugelangen? Müsste
man ihm nicht das Ziel bauen, in dem es leben wird: die Erwach-

senenwelt? Ein Esstisch der Erwachsenen, vierBeine und eine
Platte, wird für das Kind kraft sei ner Fantasie Haus, Höhle, Burg,
wogegen die von Architekt oder Spielzeugindustrie angebotenen
Häuser, Höhlen, Burgen diese Fantasie beschneiden. Der Kinder­
garten als Burg, als gestra ndetes Schiff - sind das nicht Bilder, die
Erwachsene in die Kinderwelt projizieren?
Die Waldorf-Pädagogen haben ihre eigeneAntwort: "Alles soll
kleinteilig sein, auf den kindlichen Maßstab zugeschnitten; mög­
lichst viele ind ivid uelle Si tuationen, lebendige und anspruchsvolle
Formensind gefordert. Das alles wird mit einfachsten Mitteln und
Materialien gemacht. Die Wände schlicht gemauert, die Steine
soll man sehen. Holz von einfachster Art. Allesmöglichst rustikal,
auch wenn dem Erwachsenen zu pri mitiv. Nicht ästhetisch, nicht
durchgeklügelt , nicht zu fertig:" Weg von der fantasiereduzie­
renden Konkretion hin zum Elementaren: Das klingt gut - außer
vielleicht für die Ki ndergärtnerinnen - , ist jedoch ebenfal lseine
Projek tion, die nur die Sehnsucht deserwachsenen Menschen nach
derKindheit zeigt. Die Kinder aberantwortenaufihre Art, mit ihrer
sehnsuchtsvollen Projektion: "Wenn ich einmal großbin, dann..:'

I Friedrich Fröbel:Die GärtenderKinder im Kindergarten,zit. nach: Wilma
Grossmann: Kindergarten . Einehistorisch-systematische Einführung in seine
Entwicklung und Pädagogik, Basel 19B7, 5.28.
1 Werner 5eyfert: Kindergärten bauen. in: Bauwelt 38/ 76,5.1 200.
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Sechs Kindergärten Die (Vize-)Bürgermeister antworten
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Mag,- Christine Oppit z-Plörer
Bürgermeisterin Innsbruck

0 1Dr. Rudolf Danner
Bürgermeister Rohrendorf

Josef Moosbrugger
Bürgermeister Bizau
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Was istdas Besondere andem Kindergarten?

Das Besondere ist, dass der Kindergarten
im Zuge derEntwicklung eines neuen
Stadtteiles realisiert wurde. Da dieserideal­
typisch aufder grünen Wiese entstanden
ist, war auch die bungalowartige Bauweise
möglich.

Der Kindergarten istein Mischbau. Der
heimelige Eindruck, den das unbehandelte
Holz hier hinterlässt, ist deutlich spürbar.
Die Kinder spielen gerne am Boden und
haben durch diegroßzügigen Fenster
Sichtbeziehung nach draußen. Ich nenne
dasdie "vierte Dimension",

Er ist das erste kommunaleGebäude in
unserer Gemeinde in Passivhausstandard.
Außerdem konnten wir sehr viel heimisches
Holz verwenden.

Wie kam es zur Entscheidung, den Kindergarten in Holz zu bauen?

Die Entscheidung, in Holz zu bauen, fiel
im Rahmen eines Architektenwettbewerbs.
Die Materialwahl war nicht vorgegeben,
sondern denArchitekten freigestellt.

Wir si nd eine Kl imaschutzgemeinde. So
wollten wir- auch wenn esteurer ist - im
Kindergarten unbehandeltes Holz haben,
weil es für die Kinder gesünderist. Auch
dasRaumklima ist ein anderes.

Wir haben viel Holz in unserer Gemeinde.
Deshalb wollten wir ein positives Beispiel
geben: Unser Holz ist nicht nur Brennholz,
sondern ein hochwertiges, nicht harzendes
Holz. Die Weißtan ne hat einen besonderen
Charme, der inVergessenheit geraten ist.
Man fühltes, man spürt es, man merkt es.

Welche Argumente sprachen für denWerkstoffHolz, welche dagegen'

Das Siegerprojektvon Helmut Reitter
bestach zunächst durch seine Raumauftei­
lung. Dass die Ausführung in Holz vorge­
schlagen wurde. warein zusätzliches Plus.
So waresmöglich, eine neue Einrichtung
miteinem zukunftsweisenden Materia l zu
bauen, daszusätzli ch unsere ökonomischen
Erwar tungen übertraf. Ich würde mich
wieder für eine Lösung in Holz entscheiden.

Wir waren in Bezug auf die Wahl desMa·
terialsoffen. Aber die Architektin gab für
diese Bauaufgabe dem Baustoff Holzden
Vorzug und überzeugte auch uns davon.
Uns war es dann wichtig, einen Weg zu
finden, diesen Vorschlag zu realisieren und
das auch kostenmäßig hinzubekommen.

Für Holz sprachen die bereits erwähnten
Gründe, aberauch die Atmosphäre,die ein
Holzbau vermittelt. Dasist ja das, was am
Schluss übrig bleibt und davon zeugt, ob
ein Bau gut ist. Mankann dieangenehme
Art desHolzesmitallen Sinnen spüren.
Mit Holz zu bauen, ist auch immer ökono­
misch.

Welche Erfahrungen haben Sie mit dem Kindergarten bisher gemacht> Wie fallen die Reaktionender Bevölkerung aus'

Ich bin oft selbst vor Ort. Generell ist die Die Erfahrungen sind für alle Beteiligten Die Bevölkerung reagiert sehr posi tiv
Raum- und Luftqualität sehr hoch. Das sehr posit iv. Wir wollten den Kindern darau f. Natürlich wurde gefragt, ob soein
spüren alle, die hineingehen, ob jung oder das geben, was siezu ihrer Entwicklung Holzbau pflegeleicht ist. Die Eltern sind
alt . Durch die kontrollierte Raumlüftung brauchen. Holz ist dazu gut geeignet. begeistert, und die Kindersind die Akteure.
gibt es immergenug Frischluft . All das ist Es schafft eine heimelige Atmosphäre, Wir hoffen auch, dass wir mit diesem Holz-
eine unglaubliche Verbesserung für den die Kinder fühlen sich wohl. Ein Stahl- bau den Kindern ein gutes Beispiel geben,
Betrieb und mit herkömm lichen Räumen betonba u wäre viel kühler geworden. wie sie später bauen können.
nicht zu vergleichen.

Gibt es einen Mehrwert inderRegion?

Der Mehrwert inder Region war fürdie
Entscheidung, in Holz zu bauen, nicht
ausschlaggebend.

Als regionalen Mehrwert würde ich den
Vorbildcharakter bezeichnen, den der
neue Kindergar ten hat.

Ja, einen sehr großen, weil viel heimisches
Holz verwendet wurde und so viele Auf­
träge wie mög lich inderRegion vergeben
wurden.
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Mag . Christian Denkmaier
Bürgermeister Neumarkt im Mühlkreis

Bruna Summer
Bürgermeister St.Gerold

Georg Moosbrugger
Bürgermeister Langenegg
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DieArchitektur und die grüne Farbedes
Zubaus.

Der Kindergarten ist ein Vorzeigeprojekt,
da er zu hundert Prozent ökologisch und
sehr naturnah errichtet wurde. Es gibt
kein Holzstück, das behandelt wurde. Das
Gleiche gilt für Boden, Deckeund Wände.

DerKindergarten ist das erste öffentliche
Gebäude inVorarlberg , das nach einem öko­
logischen l eitfaden geplantwurde. Nur
ökologisch verträgliche Materialien kamen
zum Einsatz, das Gebäude hat Passivhaus­
standard, nur heimisches Holz wurde von
heimischen Handwerkern verarbei tet.

DerVorschlag kam vomArchitekturbüro
Sch neider & Lengauer und fand breite
Zustimmu ng, weil derWaldanteil inder
Gemeinde ru nd ein Drittel des Gemeinde­
gebietes beträgt.

DasGroße Walsertal mit seinen sechs
Gemeinden - St.Gerold isteinedavon ­
wurdevon der UNESCO mit dem Titel
.Biosphärenpark" ausgezeichnet. Seitdem
haben wirunsder Nachhaltigkeit ve r­
pflichtet. Da liegt esauf der Hand. einen
Baustoff aus der Region zu verwenden.

In den polit ischen Leitsätzen ist die Rück­
sichtnahme auf ökologischesBauen klar
verankert: "Die Natürlichkeit und Nachhal­
tigkeit unseres Lebensraumessoll erhalten
bleiben."Außerdem hat der Holzbau im
Bregenzerwald eine lange Tradition.

Für Holz sprach zunächst, dass die Bauzeit
verkürzt werden konnte. Im laufenden
Betrieb ist die heimelige Atmosphä re im
Gruppenraum deutlich spürbar.

Es gibt kein Argument gegen Holz. Vor
allem für einen Kindergarten ist Holz ein
optimaler Baustoff. Er ist "wärmer" als
andere Baustoffe und durch die ökologi­
sche Bauweise wurde eine sehr hohe
Luft gütequalität erzielt. Das verwendete,
gänzlich unbehandelte Weißtannenholz
ist gif tfrei und gesund.

Gegen Holz sprach anfangs, dass die
Fassade aus Holz schnell verwittert. Dies
wird aber nicht mehr alsstörend empfun­
den. Für Holz sprach, dasses ein heimi­
sches Produkt ist, den ökologischen An­
sprüchen in hohem Maße entspricht und ­
vor allem in atmosphäri scher Hinsi cht ­
entscheidende Vorteile gegenüber ande­
ren Ba umaterialien hat.

Die Kinder sind begeistert, die Bevölkerung
diskutierte anfangs über die "Auffälligkeit "
des Zubaues. Mittlerweile ist das "Krokodil"
oder der"Frosch", wie derZubau gerne
genannt wird, aber allgemein anerkannt.

Die Reaktionen sind sehr positiv. Die ein­
zige Sorge waranfänglich die Reinigung
des sägerau verlegten Fu ßbodens. Aber
da er unbehandelt ist, kann er sich selbst
rein igen. Flecken verschwinden durch Be­
nutzung oder durch Sonneneinstrahlung.
Die Kinder laufen darauf barfuß. Sie fühlen
sich sehr wohl, weil alleswarm ist.

DieAufenthaltsqualität wird von allen
sehr hoch bewertet. Die Nichtbehandlung
der Holzoberfläche desBodens gab be­
sonders in derAnfangsphase Anlasszu
Diskussionen, wegen derVerschmutzung
durch Farben und der erhöh ten Reibung
beim Rutschen. Ansonsten hat sich der
Werkstoff Holzaber sehr bewährt.

Man kann das auch mit Ja bea ntworten,
das Holz kommt ausder Region und der
Bau wurde von einem Fachbetrieb ausder
Region errichtet.

Natürlich, es istder Baustoff aus der
Region. Die GemeindeSt. Gerold ist selbst
Wald besitzer, unser Holz wurde selbstver­
ständlich fürden konstruktiven Bereich
verwendet.

Ja, da das Holz ausschließlich ausdem
Gemeindegebiet stammt, bleibt die Wert·
schöpfung im Ort.
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Standort
Kirchdorf 371
A·6874 Bizau

Planung
Bernardo Bader
Dornbirn/ A
www.bernardobader.com

Bauherr
Gemeinde Bizau/A

Holzbau
oa.sys baut
Alberschwende/A
www.oa-sys.com

Statik
merz kley partner
Dornbi rniA

www.mkp·bauingenieure.com

Fertigs tellung

September2009

Mate rialien

Boden/ Treppe/Möbel:

Esche, geölt
Wand: Weißtanne, gebürstet
Decke: Spaltentä fer aus
Weißtanne. gebürstet
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Kuschelkasten Kindergarten in Bizau

Heike Schlauch

In Bizau führt derBürgermeister höchstpersönlich
durch den Kindergarten. Es istein Neubau mitten
im Dorf, der mit traditionellen Bauelementen der
umliegenden Bauernhäuser spielt: Satteldach,
Schindeln aus WeiBtanne auf Fassade und Dach,
großformatige Fensteröffnungen sowie Massivholz­
rahmen drum herum. Dies sind charakteristische
Merkmale des .wäicerhauses'; die der Architekt
Bernardo Bader in einen hochmodernen Holzbau
integriert hat. Denn hinter der so schmucken Hülle
versteckt sich ein Passivhaus. Die Fenster sind drei­
fachverglast, dieAußenwände mit 34cm Wärme·
dämmung plusqcmVorsa tzschale ausgestattet.
Das Hauswu rde in einer Zimmerei in Alberschwen·
devorgefertigt und in kurzer Zei t vor Ort errichtet.
Übereine breite Vorzone betritt man den Kinder­
garten. Im Erdgeschoss liegen zwei Gruppenräume
und eine Spielgruppe. im Obergeschoss ein univer­
sal nutzbarer Raum sowie ein Bewegungs- und
Mehrzweckraum, den auch dieGemeinde nutzen
kann. Bürgermeister Josef Moosbrugger weiß dies
zu schätzen. Schließlich habe auch der Raum Aus­
wirkungen darauf, ob eineVeranstaltung gelinge
oder nicht, sagt er. Im ganzen Gebä ude sinddie
Wände und Decken aus Weißtanne, beim Boden
hatman sich in Bizau für geölte Esche entschieden.
Überhaupt findet die Weißtanne hier in der Esche
eine Begleiterin aus Hartholz, dieeinspringt, wenn
dieWeißtanne an ihre Beanspruchungsgrenzen
stößt: Auch für Möbel und die teibunqsverkleidun­
gen derFenster hat man das robustere Material
qewäblt. DieFenster wurden vom örtlichenTischler
hergestellt und weisen eine Rahmenstärke von
96 mm sowie zwei Dichtungsebenen auf.

Die Kinder beeindruckt daswenig, Wände aus Holz
gibt es zu Hause nicht, dort sindsiemeist weiß. Toll
aberfinden siedie alsSitzbank ausgebildete Fenster­
brüstung, von deraus sie das Geschehen im Dorf
beobachten und in die landschaft schauen können.
Auch die Leiterin kommt darüber ins Schwärmen:
. Es ist, als ob man im Freien si tzt: Mit einem Tisch
davor wird der . Bilderrahmen- zum Aufenthalts­
bereich in jederJahreszeit.
Eine Besonderheitdieses Kindergartens aber ist
die Kuschelbox,eine Holzbox, die mitten im Crup­
penraum steht.Von derSei te können die Ki nder
diese erklettern. Im Inneren finden sie Sitz- und
liegefläche und einen Ausguck nach oben, der
zugleich den Betreuerinnen Ein blick gewährt. Die
Box verleiht ihnen dasGefühl von Rückzug und
Geborgenheit - wie in einer Höhle. Kein Wunder
also, dass hier großer Andrang herrscht und für die
Kuschelbox strenge Regeln gelten.
Kindergartenkinder geben uns nur schwer Auskunft
darüber, wiesie ihre räumliche Umgebung empfin­
den. Bis zum Alter von neun Jahren stehen fürdie
kindliche Wahrnehmung soziale Beziehungen imVor­
dergrund. Erst später nehmen sie die gebaute umqe­
bung und deren Gestaltung wahr.
Der Kinderga rten in Bizau wurde - ebenso wie jene
in St. Gerold und l angenegg - im Bewusstsein um
die Vorbildfunktion bei der Erhaltung traditioneller
Werte und als Multiplikator für moderne Architek­
tur errichtet. Die Hoffnung, den Kindern diese Werte
durchdie Möglichkeitder eigenen Erfahrung rnitzu­
geben und so ihr Verständnis gegenüber Handwerk
und natürlichen Materialien zu prägen, schwingt bei
den Bürgermeistern und den Planem mit.
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